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über das lockende Landſchaftsbild . Und unſer letzter Blick

fällt auf das große , volkreiche Straßburg , das da im Schutze

ſeiner Feſtungswälle ruht , ſorglos wie das Kind in den Armen

der Mutter . Ruhe ſanft ! Noch darfſt du es . Früh genug

wird dich der Donner deutſcher Geſchütze aus dem ſelbſt⸗

vergeſſenen Schlummer ſchrecken

Wir verlaſſen die umſichtige Warte . Lichtlein bei Licht⸗

lein iſt in Kehl aufgeflammt . Freundlich lugen ſie auf die

Straße , auf die zahlreichen Menſchengruppen , die ernſt und

doch hoffnungsvoll die jüngſten gewaltigen Wel ltereigniſſe

überdenken .

Zum Rhein ſteigen wir hinunter an die geſprengte

Brücke . Schwarz ragen die düſteren Eiſenmaſſen aus dem

Waſſer hervor . Wie geſpenſtige Arme recken ſie ſich zum

Himmel , als wollten ſie den widerſpruchsvollen Menſchen⸗

geiſt verklagen , der verdirbt , um zu ſchaffen , der ſchafft , um

zu verderben : ein ewiges Verneinen ſeiner Kraft . Geheim⸗

nisvoll rauſchen die Wogen des Rheins , und uns iſt , als

ob aus ſeinen Waſſerwirbeln klänge :

Im Elſaß über dem Rheine

Da wohnt ein Bruder mein ;

Wie thut ' s das Herz mir preſſen ,

Er hat es ſchier vergeſſen ,

Was wir einander ſein .

II .

Die Einſchließung .

8 5
Am 11 . Auguſt raſſelten die Trommeln „ ſchmetterten

die Trompeten durch das badiſche Biwak , die Diviſion trat

unter Gewehr , und vorwärts nach Süden !
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Bei der geringen Truppenzahl mußte ſich die Ein —

ſchließung der umfangreichen Feſtung zunächſt auf den kleinen

Raum zwiſchen der Breuſch und dem Rhein - Marne - Kanal

beſchränken . Von dieſem Kanal bis zur Pariſer Chauſſee
wurde die 1. Brigade dislociert , von dort bis zur Breuſch
die 3. , das 2. Dragonerregiment patrouillierte im Süden

der Feſtung , die Leibdragoner ſicherten gegen die Vogeſen .

Auf dem rechten Rheinufer , bei Kehl , übernahm erſt am

12 . Auguſt das 1. Bataillon 6. Regiments die Bewachung
der Feſte .

Die Truppen durften Kantonnements beziehen . Das

war eine Freude ! Seit dem 2. Auguſt , neun Nächte hinter —

einander , hatte man biwakieren müſſen im Regen und immer

wieder im Regen . In einer Ackerfurche ſchmiegte man ſich
am Abend auf ein Häufchen Stroh , notdürftig durch den

Mantel gedeckt gegen Kälte und Himmelsnaß , um am andern

Morgen mit ſteifen Knochen aus einer Pfütze oder gar
einem rieſelnden Bache aufzutauchen . Den halben Tag

brauchte man , um wieder Leben und Wärme in den erſtor⸗

benen Gliedern zu entfachen , und am Abend begann der

elende Kreislauf von neuem . Nun aber durfte man die

müden Leiber unter Dach und Fach betten . Und waren ' s

auch nur Scheunen oder Ställe , man hatte es doch trocken

und warm , und die Reveille weckte ausgeruhte und um ſo

kampfluſtigere Krieger .
Aber wo blieb der Feind ? Endlich hatte man das

ſchlaue Füchslein geſtellt , da witſch ! war es im Loche , und

nicht einmal das Schwänzlein lugte mehr aus der Tiefe .
Aber hütet Euch , Ihr Badener ! „ Fuchs aus dem Loch “
möchte ein gefährliches Spiel werden , wenn der Schlaumaier
euch plötzlich einmal die harten , ſpitzigen Zähne wieſe . Es

galt , ſich vor Ueberraſchungen zu wahren . Und ſo wurden
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die Straßen nach der Feſtung verbarrikadiert , die Kan

tonnements zur Verteidigung eingerichtet , Schützengräben

ausgeworfen , Deckungen hergeſtellt , für ſchleunige Verbindung
der einzelnen Stellungen geſorgt und ein Teil der Truppen

jeweils vor Tagesanbruch in Gefech tsbereitſchaft gehalten .

Gegen die Feſtung wurden Vorpoſten geſchoben und Pa —

trouillen ſtreiften bis an ' s Glacis .

Da fand man denn auch den Grund der feindlichen

Unthätigkeit . Die Rothoſen hatten ja alle Hände voll zu

thun , um nur ſchleunigſt die Werke zu armieren und das

nächſte Vorland frei zu legen . So rächten ſich alte Unter

laſſungsſünden . Die Badener aber beſ 10 ſſen menſchen

freundlichſt den armen Schluckern zu helfen , und ſei ' s auch

nur durch einen wohlthätigen Schrecken . Und bald knatterte

es rings um die Feſtung . Jetzt hier , jetzt dort ſchlichen

ſich die Patrouillen an die Werke . „ Schnellfeuer ! “ Und

wie ein Hagelwetter ſauſten die blauen Bohnen zwiſchen die

ahnungsloſen Arbeiter . Fluchend ſtoben ſie auseinander und

verſchwanden hinter den Wällen . Dann aber bumm ! bumm !

— mit ſchwerſtem Geſchütz beſcheinigte der Feind den Em —

pfang badiſcher Liebenswürdigkeiten .
So ging es einige Tage fort . Selbſt die Feldgeſchütze

konnten es ſich nicht verſagen , den Straßburgern einige liebe —

glühende Kußhändchen zuzuwerfen , die drinnen eine heilloſe

Panik hervorriefen . Und am 13 . abends gelang es gar

einer kecken Schar Leibgrenadiere , einen Eiſenbahnzug auf
dem Kronenburger Außenbahnhof in Brand zu ſtecken .

Aber lange genügten den Badenern dieſe Katzbalgereien
nicht . Sie wollten wirkliche Thaten ſehen . Und obendrein

machte ſie die Verzagtheit des Gegners übermütig . So be —

ſchloß man , dem Feind etwas dichter auf den Leib zu rücken .

In der Nacht zum 15 . wurde die einzig noch gangbare
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Brücke über den Rhein⸗Ill⸗Kanal geſprengt , am 15 . die

Ruprechtsau und Schiltigheim beſetzt , und im Süden der

Feſtung , wo bisher nur Kavallerie gewacht , machte ſich jetzt

die 3. Brigade breit .

Als der Feind am Morgen des 16 . Auguſt dieſe Be

ſcherung vom Münſterturm erblickte , da ſchwoll ihm denn

doch die Galle . Und er beſchloß , den frechen „ Prussiens “

zu zeigen , daß er ganz und gar nicht gewillt ſei , ſich mit

gefalteten Händen erwürgen zu laſſen .

Zuvörderſt genierte ihn die Beſetzung der Ruprechtsau ,
die ihm bis dato die ergiebigſte Vorratskammer für Milch ,

Butter , Salat und Suppengrün geweſen . Und er ſchickte
in aller Frühe eine ſtarke Infanterieabteilung an den Rhein⸗

Ill⸗Kanal mit der Weiſung , die „ cochons “ aus dem Ge —

müſegärtle zu vertreiben . Potztauſend ! als ob zum Hauen

nicht allemal Zwei gehörten . Na , unſere Füſiliere vom

2. Regiment haben ' s ihm denn auch wacker beſorgt .
Kaum hatten die Rothoſen den erſten Nachen los —

gebunden , um trockenen Fußes hinüberzuſchwimmen , da

belferten ihnen die deutſchen Zündnadeln ſo grobſchmiedmäßig
um die Ohren , daß alles , was noch Beine machen konnte ,

ſchleunigſt hinter Buſch und Baum hüpfte . Und ſo ging ' s
zweimal , dreimal , öfter . Da aber kam ' s über die Franzoſen
wie ein Höllengewüt , und ſie ſchickten einen ſolchen Mords

hagel von Geſchoſſen über das Waſſer , daß Blätter , Zweige
und Aeſte der Kanalbäume zu Legionen das Zeitliche ſeg—
neten . Die Füſiliere aber lachten . Und um den Schrei —

hälſen für ihr klapperndes Eintrittsgeld wenigſtens was

zu bieten , beſchloſſen ſie , an ihrem ſchönen Schwimmzeug ein

paar Nähte aufzutrennen . „Freiwillige vor ! “ Und im

nächſten Augenblick ſprangen zwei Füſiliere ſplitternackt , ein

kurzes Beil in der Hand , ins Waſſer , ſchwammen hinüber



und ſchlugen den franzöſiſchen Nachen holterdipolter den

Boden ein . Die Franzmänner waren ſtarr ob ſolcher Frech —

heit . Und eh ' ſie ſich ausgeſtaunt hatten , waren die modernen

Adämer ſchon wieder auf dem Trockenen und in Sicherheit .

Ein jauchzendes Hurra ſchallte über das Waſſer , und wie —

viel Chaſſepfoten die Rothoſen nun auch noch dranſetzen

mochten , es blieben alleſamt Hinkebeine . Das ſahen ſie

ſchließlich auch ein . Hol ' der Henker die Ruprechtsau ſamt

Milch - Kaffee und Peterſilienſuppen !

„ Sie ſchulterten die Chaſſepots ,

Da drüben iſt der Teufel los ,

Pardon , Herr General ! “ —

Im Norden alſo war den Franzoſen das Eſſen ver⸗

alzen worden . Da gedachten ſie , ſich im Süden ein um ſo

chmackhafteres Gericht zu holen . Und das Opferlamm ,

welches ſie hierzu auserſahen , war die 8. Kompanie 3. Re⸗

giments . Die kantonnierte in Illkirch und hatte öſtlich

eine Feldwache an die Brücke über den Rhein - Rhone⸗

Kanal geſtellt , um ſo auch das letzte Luftloch der Straß —

burger , die Basler Landſtraße , zu ſperren .

ö

ſ

D as Gefecht bei Illkirch .

Es iſt 2 Uhr nachmittags . Gewehr im Arm ſtehen

die vorgeſchobenen Poſten der Feldwache neben einer kleinen

Häuſergruppe , die ſich traulich an den ſtummen Weg ſchmiegt .
Still iſt ' s umher , nur krächzende Krähen ziehen ihren trägen

Schatten über den ruhenden Waſſerſpiegel . Auch die Poſten
leben nur in den Augen : blitzend patrouillieren dieſe den

weißen Weg hinab und hinauf und rings in der ſchweigen —
den Runde .

Plötzlich recken ſich die markigen Geſtalten empor .

Einen Schritt vor - , rückwärts . Leiſe zittert der Boden .
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Und jetzt — mit einem Male bricht es raſſelnd und rollend

aus der Dorfſtraße des nahen Weghäuſel hervor , eine

Staubwolke wälzt ſich über die Chauſſee , und im Galopp

ſprengt es heran : blitzende Säbel und funkelnde Lanzen⸗

ſpitzen . „ Achtung ! “ Zwei Schüſſe krachen in den Staub⸗

wirbel , und im Sprunge eilen die Poſten auf die Brücke

zurück. Im Nu iſt die Feldwache unter Gewehr . „ Schnell —

feuer ! “ Ein Donnerwetter praſſelt zwiſchen die wilde Reiter —

jagd , und — als Staub und Pulverdampf verflogen , da

iſt kein Roß , kein Reiter mehr , nur in der Ferne poltert ' s

noch wirr durcheinander auf ſchreckerſpornter Flucht .

Aber nicht zu früh gelacht , Musketiere ! Von neuem

quillt ' s aus den Gaſſen Weghäuſels , und diesmal Infanterie .

Doch ſchon naht Verſtärkung . Im Laufſchritt eilt das Gros

der Kompanie aus Illkirch herbei und niſtet ſich neben den

Kameraden hinter dem Kanaldamm ein . Und es war Zeit .

In Schützenſchwärmen aufgelöſt , zu beiden Seiten der

Chauſſee , links Infanterie , rechts Jäger , avancieren die

Feinde unter einem ohrenzerreißenden Chaſſepotgeknatter .

Ruhig erwarten ſie die Badener , Gewehr im Anſchlag , jeder

ſeinen Mann auf dem Korn . — „ Feuer ! “ Und in wilder

Verzweiflung wirbeln die Franzoſen rückwärts bis an die

erſten Häuſer des Dorfes .
Die Unſeren atmen auf . Aber will ſich ' s denn nimmer

erſchöpfen und leeren ? Schon wieder raſſelt ' s auf der

Chauſſee heran , und jetzt Geſchütze . Sie wenden , protzen

ab , und heulend ſauſen die erſten Granaten über die Köpfe

der Musketiere . Signale ſchmettern in das Getöſe , von

neuem avanciert die ganze feindliche Linie , ihre Geſchütze

ſchleudern Kartätſchen . Umſonſt ! Die Badener wanken

und weichen nicht . Schnell geladen , ruhig gezielt , ſicher ge —

troffen : ein herzerhebendes Bild deutſcher Disziplin und
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SMannhaftigkeit . Und ſiehe , der ungeſtüme Vorſtoß

Gegners ſtockt zum dritten Male .

Da , ein letzter , verzweifelter Verſuch . Funkelnd und

blitztend taucht es zwiſchen den Geſchützen auf , Lanciers auf

der Chauſſee , Küraſſiere daneben . Aber noch hat der letzte

Mann die breite Sturmgaſſe zwiſchen den Kameraden nicht

durchritten , da ziſcht ' s, pfeift ' s , praſſelt ' s in die eng geſchloſ⸗

ſenen Glieder , und wie ſich die Woge hoch aufſchäumend am

Strande bricht und rückwärts rollend Sand , Muſcheln und

Felſentrümmer in des Meeres unendlichen Abgrund wälzt :

ſo bäumen ſich die Schlachtroſſe und rückwärts rauſcht das

glänzende Geſchwader , mit ſich fortreißend in zügelloſer

Flucht die Reiter , die Protzen , die Infanterie .

Und doch , noch einmal bringt der wackere Oberſt Fiévet

ſeine Infanterie zum Stehen . Zu ſpät ! Mit ſchlagendem

Tambour , das Bajonett gefällt , ſtürmen die Badener über

die Brücke zum Gegenſtoße vor . Hurra ! Hurra ! Schon

ſind ſie an den Geſchützen . Niedergeſtochen , was ſich nicht

ergiebt ! Das erſte , das zweite , das dritte Geſchütz iſt

erobert . Und Wehr und Waffen von ſich werfend , den Tod

auf den Ferſen , ſtürzen die letzten Rothoſen von dannen .

Die Kompanie ſammelt ſich . „ Helm ab zum Gebet ! “

Gott die erſte Ehre . Und während ein herbeigeeilter Ge —

ſchützzug Brandgranaten auf Weghäuſel und die Rückzugs⸗

linie des Feindes wirft und zwei andere Kompanien ener⸗

giſch die Verfolgung übernehmen , umringen die ſiegreichen

Musketiere der 8. Kompanie ihre blinkenden Beuteſtücke .

Sie ſchütteln ſich die Hände , umarmen ſich und wiſſen ſich

vor Freude gar nicht zu laſſen . Major Steinwachs ſprengt

heran : „ Meinen Glückwünſch , Ihr Braven ! “ und „ hoch !

hoch ! hoch ! “ donnert es über die Walſtatt dem erſten

Siege der Badiſchen Diviſion .
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Noch heute ſtehen die drei eroberten Geſchütze im Zeug —
hauſe zu Karlsruhe , eine Mahnung an künftige Geſchlechter ,
eingedenk zu bleiben der Großthaten ihrer Väter . — —

So war der 16 . Auguſt ein Ruhmestag für die Badener

geworden . Und kein ſchöneres Willkommen hätten ſie dem

Generallieutenant von Werder zurufen können , der

ſoeben zur Uebernahme des Oberbefehls eingetroffen war .

Der ließ es denn auch an anerkennenden Worten nicht fehlen .
Und als nun gar noch Verſtärkung eintraf , das 34 . preu⸗

ßiſche Regiment nämlich , da wußten ſich die Michel vom

Ober⸗ und Unterland vor Uebermut gar nicht mehr zu helfen .
„ Ehrenbürger von Straßburg “ , das däuchte ſie ſchon gar
nichts mehr , mit Sack und Pack ſahen ſie ſich bereits auf
der Reiſe nach Paris .

Aber Michel denkt und der Franzos lenkt . Schon der

folgende Tag machte allen dieſen Gelüſten ein Ende . Denn

in der Nacht zum 17 . meldete ein Telegramm aus dem

Hauptquartier der III . Armee den Anmarſch eines

feindlichen Entſatzheeres über Charmes und

Epinal . Zwei Diviſionen ſollten es ſein , ja von Straßburg
ausgeſprengte Gerüchte ſprachen von 40000 Mann .

Donnerwetter ! Das war ein Batſch ins wohlgerichtete
Eſſen . Aber wozu war denn der Werder gekommen ? —

Der mußte doch Rat wiſſen ! Und er wußte ihn . Schnell
und ſachgemäß , wie immer , traf er ſeine Dispoſitionen .

Das Gros der Diviſion ſtellte er auf den Höhenrücken
nördlich der Breuſch , einen kleineren Teil quer über die

Vogeſenſtraßen ſüdlich des Fluſſes , und die Leibdragoner
jagte er zum Auskundſchaften ins Gebirge . Nun mochten
ſie kommen , die Rothoſen , in Front und Flanke fanden ſie
hauwütige Geſellen , die ſie ſicher nicht mit Gutſele traktieren

würden .



Aber die Feſtung ? Ja da mußte man ' s mal drauf

ankommen laſſen ; nur 2 Bataillone , 2 Schwadronen , 1 Bat⸗

terie blieben zu ihrer Bewachung . Sie erhielten die Weiſung ,

ſich nötigenfalls totſchlagen , im übrigen aber ſich ' s wohl ſein

zu laſſen .

Erwartungsvoll ſchauten die andern nach Weſten .

Seltſame Gedanken patrouillierten durch ihre Köpfe , und

nicht immer die luſtigſten . Wenn der Feind jetzt käme und

es mitten im beſten Balgen dem Uhrich einfiele , von hinten

auf die Badener loszuklopfen , was dann ? Die paar

Leut ' vor der Feſtung waren bald überrannt und es blieb

nichts übrig , als Sieg oder Tod . Schöne Ausſicht !

Aber ſchöner noch war die Ausſicht ins Breuſchthal ,

beſonders für die , welche nördlich desſelben auf der Höhe

ſtanden . Von grünen Ufern umarmt , rauſchte die Breuſch

in vielen Windungen aus den Bergen herab . Liebliche

Laubſchläge , düſtere Tannenwälder ſchloßen ſich dem freund —

lichen Grunde an . In der Ferne erhob ſich die ragende
Mauer der Vogeſen , in duftiges Blau gehüllt . Und über

dem allen ſchwebte eine heitere Ruhe , die an nichts weniger

gemahnte , als an den grauſamen Krieg .
Aber nur die Soldaten konnten ſich dieſem Genuſſe

ganz hingeben . Unruhig ſtand der Feldherr auf der Höhe ,
hin und her flogen ſeine Blicke : nach Oſten zu den dräuen⸗

den Feſtungswällen , nach Norden , von wo Verſtärkung

kommen , wo aber heut auch die erſte Staffel der ſchweren

Belagerungsgeſchütze ausgeladen werden ſollte , eine will —

kommene Beute für den ſiegenden Feind — nach Weſten ,

wo noch immer kein Blaurock erſchien , der etwas von dem

angekündigten Entſatzheere vermeldet hätte . Etwas , ja nur

irgend etwas ! Dieſe Ungewißheit war peinlich , war ent —

ſetzlich .



Bald freilich gewann das beängſtigend ſtarre Bild Leben

und Bewegung . Verſtärkung kam von Norden , 5 Infan⸗
teriebataillone , 1 Reiterregiment . Die Infanterie ſchob ſich
in die klaffenden Lücken der Einſchließ ßungstruppen , die Reiter

reihten ſich an den rechten Flügel der 5heſtellung .
Werders Geſicht wurde hell . Teufel noch mal ! was ſchert
uns auch der Feind , der nicht da iſt . Und 751 er wirklich ,

5 „ was kann da weiter ſein ?
Da werden wir natürlich rote Pumphoſen bläun . “ —

Aber er kam nicht . Stunde um Stunde verrann . Die

Badener waren auf dem beſten Wege , Nachtwächter zu werden ;

denn ſchon war die Sonne hinter den düſteren Berghäuptern
verſunken . Da endlich trabtrab ! ſprengt es die Anhöhe
hinan auf keuchenden Roſſen : „ Luneville iſt in deutſcher
Hand , Raon I ' Etape unbeſetzt , vom Anmarſch eines Entſatz —
heeres iſt nichts bekannt . “ Und von der Bruſt des Feld —
herrn wälzte ſich die Laſt einer ungeheuren Verantwortung .
Wie verwegen er auch zuletzt über einen feindlichen Alngriff
gedacht , er mußte doch auf alle Eventualitäten gefaßt ſein ,
auch auf eine Zertrümmerung ſeines kleinen Heeres vor den

Mauern der Stadt .

Hörner und Trompeten ſchmettern im Thal und auf
den Höhen . Die Truppen beziehen Kantonnements an den

Stellen der Verſammlung . Nur Illkirch im Süden der

Feſtung wird noch am gleichen Abend von einem Bataillon

wieder beſetzt. Die unmittelbare Gefahr iſt beſeitigt . Und

von neuem können ſich Hoffen und Wünſchen zu einem

holden Phantaſiebild verweben , in deſſen Mitte Straßburg
flehend ſeine Hände breitet . —

Aber wer hat denn die liebe Kunde gebracht , daß es

den Franzoſen gar nicht um den Entſatz der Feſtung zu thun
geweſen ? Die Leibdragoner ! Und ſie ſollen dabei ſo kurioſe
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22—Badens Wermann , „MituntG
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Dinge erlebt haben , daß uns die Neugier plagt , ſie auch

zu wiſſen .

Das Gefecht bei St . Mauricçe .

Die Befehle Werders hatten die 1. und 3. Schwadron

der Leibdragoner auf St . Maurice , die 2. und 5. auf
Schirmeck dirigiert .

Etchhofen

0
RNetehtesleld

Meiler
n Sadales : *

1⁰ 5SMaurice
0

N. Itanmmeiler
N

E — 2
Chateots Dceut5

In früher Morgenſtunde wurde aufgebrochen . Luſtig
ging ' s bergan durch die friedliche Stille der ſchönen Vogeſen —
thäler . Eine würzige , weiche Luft ſtrömte aus den hohen ,

dichten Tannenforſten . Leichter hob ſich die Bruſt . Die

Fährniſſe von geſtern waren vergeſſen , und im Genuſſe des

Augenblicks ertrank die Sorge um das Zukünftige .
Um 10 Uhr vormittags erreichten die 1. und 3. Schwa —

dron St . Maurice . Biwaks wurden bezogen und Patrouillen
auf Saales und Schlettſtadt vorgeſchickt . Stunden ver —

gingen , vom Feinde ſah und hörte man nichts , das Tage —
werk ſchien mit dem kleinen Spazierritt gethan . Da , gegen
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wei Uhr — die Mannſchaften hatten gerade abgekocht — jagte

eine der Patrouillen ins Biwak und meldete den Anmarſch

von Uniformierten und Bauern auf der Straße von Chate⸗

nois . Im Nu ſaßen die Dragoner im Sattel , ſprengte ein

Zug in der Richtung des Angriffs vor , um den Feind zu

fühlen . Hurtig ging es die Straße hinab . Schon iſt Than —

weiler erreicht , da piffpaff ! Kugeln umſauſen die kleine

Schar . Mit einem Ruck werden die Pferde geſtellt . Ein

Blick genügt : die Dorfſtraße verbarrikadiert , Plänkler davor

und oben in den Weinbergen , dahinter geſchloſſene Trupps .

Im Galopp geht ' s mit der Neuigkeit zurück und Major

von Kleiſer läßt zum Angriff vorgehen . Aber das Terrain

iſt nicht reiterreundlich : rechts der Gießbach , links Reben⸗

gelände . Es gilt , ein beſſeres Kampffeld zu ſuchen . Rück⸗

wärts , nur für einen Augenblick ! An der Mühle bei Weiler

wird der Gießbach überſchritten , jenſeits lacht freies Gelände .

Die Schwadronen formieren ſich , und wie der Blitz ſtürzen

die blauen Bengel auf den dicken Haufen der Feinde . Er

wird zerſprengt , zuſammengehauen . Die Dragoner ſammeln

ſich . Eine Patrouille ſprengt auf St . Maurice . Heiß brennt

die Sonne aufd 88 erwartungsvolle Schar . Die Patrouille

ſprengt zurück : Maurice iſt verbarrikadiert und beſetzt ! “

Was thun ? Die 5 Rückzugsſtraße iſt verſperrt , immer

neue Schwärme des Feindes breiten ſich im Thale aus , und

nun kracht es auch von den Höhen links , rechts : die Bauern

wollen auch ihr Vergnügen haben . Die Lage iſt kritiſch
geworden . Aber ſchnell iſt der Entſchluß gefaßt . Ein Zug
bleibt zur Deckung , die übrigen ziehen ſich über Weiler an

das andere Ufer und hinten herum aus der Schlinge . So

geſchieht es . Das Gros iſt entſchwunden . Jetzt iſt ' s an

dem Deckungszuge , ſich Bahn zu brechen . Schon haben

Mobilgarden die Brücke beſetzt und freuen ſich ihres Fangs .
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Aber mit Hurra geht ' s zur Attacke , durch den Kugelregen
hindurch auf die Frankenkappen , rechts und links eingehauen ,
kein Pardon , und in Karriere hinter den Brüdern her um

die ſchützende Bergecke .
Die verwegenen Reiter ſind gerettet . Ueber Reichs —

feld und Eichhoffen kehrten ſie gegen Mitternacht nach

Niedernay zurück .

Ra on l ' Etape .

Raon IEtape ? Ja , ich denke , die 2. und 5. Schwa⸗
dron ſollten nur bis Schirmeck vorgehen ? ! — Stimmt !

Aber badiſche Dragoner ſchießen nun einmal gern über ' s

Ziel hinaus , beſonders , wenn ſie dahinter dumme Franzoſen —
geſichter ſehen . Und ſo auch diesmal .

Bis Schirmeck blieben die Schwadronen zuſammen .
Während aber das Gros hier Biwaks bezog und nur einige
Feldwachen gegen St . Blaise und Raon s. Plaine ſchob ,
machten ſich ein Offizier , ein Unteroffizier und drei Dragoner

auf , um ihre Naſe etwas tiefer in den fränkiſchen Hexen⸗
keſſel zu ſtecken . Hopphopp ! ritten ſie die Vogeſen völlig
hinauf , ſtiegen ſie über den Kamm und jenſeits mit Hurra

wieder hinab . Feinde ſahen die frechen Spatzen nicht , aber

Bauern , denen ſie eine halbe Million Einquartierung in die

ſauren Geſichter brüllten . Hopphopp ! hopphopp ! immer

weiter . Die Straße teilt ſich. Rechts ſprengt der Offi —
zier mit einem Dragoner nach Lunéville , links der Unter⸗

offizier mit den beiden andern nach Raon l ' Etape . Jener

trifft Bauern unterwegs , die ihm verraten , daß Luneville

ſchon in deutſchen Händen , und ſo kehrt er um . Dieſer
aber ſprengt unentwegt bis Raon L' Etape .

Durch die Straßen galoppieren die Wüteriche , den Säbel

in der Fauſt , den Karabiner auf den ſehnigen Schenkel ge —
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Kartenhaus . Und donnernd begehren ſie Einlaß und ehr

Unterweiſung , fordern ſie Quartier für 50000 Mann .

Heraus wankt der Maire mit verſtörtem Geſicht . Die Hände

ringt er , den Buckel krümmt er und von den Lippen fleußt

es wie Honigſeim . „ O0 mon dieu ! “ “ ) Alles 1 8 er ,

alles gelobt er . „ 0 mon dieu ! “ Eſſen in Hülle und Fülle ,

Wein aus dem ſtaubigſten Kellereck , Betten mit Plumeaus

von Bergeshöh ' , runde , rollende , rieſige Franke ! „ 0 mon

dieu ! “ Alle Heiligen von diesſeit und jenſeit der zeitlichen

Grenzpfähle ruft er zu Zeugen , daß nicht er , nicht Raon

PEtape ſchuld ſeien an dem frevelhaften gottverdammten

Kriege . „ O0 won dieu ! “ Une béte , un cochon “ ) , Na

poleon III . hat die Civiliſation vergewaltigt , Eugenie hatte

noch keine Preußen und Lullu keinen Toten geſehen . „ 0

mon dieu ! “ Und Paris , Paris , das gemeine , verruchte ,

ſtinkende Höllenloch , das vor allem hat heulend und kreiſchend

dieſe ungeheuerliche Mißgeburt zu Tage gebracht .

Paris , messieurs , Paris n ' est done pas Raon IEtape ? ! “
***

Mit Füiheclorelenene läßt ihn Unteroffizier Münch

ſein Mückenlied ſäuſeln . Geſchäftig fährt er mit Müllern

hin und her , macht dem Telegraphenapparat den Garau

ſtellt durch pfiffige Zwiſchenfragen feſt , daß ſeit langem keine

Rothoſe die Ausſicht getrübt , und iſt wieder im Sattel , eh '

ſich der Maire nur die Hälfte ſeiner Gänſehaut abgeeifert .
„ Bon jour , alter Troddel ! Mille merei ! Au revoir ! “ )

Und raſſelnd reiten die Frechlinge durch den dicken Menſchen —

haufen , der ſich vor dem Rathaus zuſammengeballt . Ueber

) O mein Gott !

Ein Vieh , ein Schwein .

lber Paris , meine Herren , Paris iſt 90 nicht Raon LEtape 2 !

9

A

) Guten Tag ! . . . . Tauſend Dank ! Auf Wiederſehen !
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den Markt , durch die Straßen , durch das Thor , auf die

Landſtraße ſchnell , ſchneller und endlich im ſauſenden Galopp
mit Hurra in den ſchirmenden Bergwald . Und da macht

ſich denn auch die mühſam verhaltene Schadenfreude Luft
in einem unauslöſchlichen Gelächter .

Welches Wutgeheul aber in Raon e als man

den Betrug merkte , als man erfuhr , daß die 20 Gendarmen

der Stadtbeſatzung ſamt ihrem tapferen Offizier vor nur

3— ſage und ſchreibe :
167

lumpigen Dragonern ausgeriſſen

waren , hinter denen auch nicht ein Ohrläpple einer deutſchen
Armee geſtanden ! 85eine wahre Flut von Schmähungen
ergoß ſich nun auf die 21 Schlucker , als ſie andern Tags

zaghaft wieder in das Städtle trappelten . Kein Stein war

zu hart , kein Apfel zu weich , er flog ihnen mitleidlos an

die hängenden Häupter . Und nicht eher beruhigte ſich das

Raon l ' Etaper Gewiſſen , als bis der wackere Retiraden

Offizier ſich ein für alle Mal das Leben genommen hatte .

Luſtig aber ſprengten die drei Dragoner durch den

rauſchenden Bergwald zu den ungeduldigen Kameraden

Um das Biwakfeuer ſaßen die Helden des Tages in —

mitten lauſchender Kriegsgenoſſen , und heimlich floß von

ihren Lippen die Wundermär vom „kleinen 501 0Holzſtöße flackerten und ſprühten , geheimnisvoll flüſterten
die Wälder , leiſe ſcharrten die Roſſe im Schlach tent raum ,

und aus der Ferne hallte der eintönige Schritt , der ge —

dämpfte Anruf der Wachen .

So war auch der 17 . Auguſt ein Ruhmestag für die

Badener . Und wie am 16 . Auguſt verherrlichten ſie auch

heut mit ihren loſen Streichen eine Ankunft , die nämlich

ihrer Kameraden aus Baden und Preußenland . Saperlot !
was mußten die für einen Begriff kriegen von den Eiſen⸗
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Kalibers herumbalgten . Verwunderlich war ' s alſo nicht ,

daß die „ Alten “ am folgenden Tage den aufgeblähten Trut

hahn machten . Aber ebenſowenig war ' s den Jungen zu

verübeln , wenn ſie nun ſchleunigſt zu zwitſchern verſuchten ,
was ihnen die Alten ſo lieblich vorgeſungen . Und das

thaten ſie ſchon am 18 . Auguſt , dem zweiten Tage ihres

Daſeins .

Denn mit ihnen war eine große , große Botſchaft in

das Kriegslager gekommen . Straßburg , verordnete König

Wilhelm , ſollte von nun ab nicht bloß eingeſchloſſen , ſondern

berannt , d. h. ſo ſchnell es Eiſen , Blut und Schweißtropfen

nur vermögen , erobert werden . Hurra ! 200 ſchwere Kanonen ,

88 Mörſer , Bomben und Granaten wie Sand am Meer ,

und Soldaten aus allen Winkeln des großen Deutſchland

wurden dazu in Ausſicht geſtellt . Und verheißen wurde für

die prompte Effektuierung des königlichen Auftrags — eine

Luſtfahrt nach Paris .

„Friſch voran ! “ ſagten drum die neuen Ankömmlinge ,
die ſich noch nicht die Pariſer Hörner abgelaufen . Und ſie

drängelten ſich zwiſchen die Alt - Eingeſeſſenen ſo unverſchämt ,

daß denen die Seiten weh thaten und ſie ſich notgedrungen

nach anderen Wohnplätzen umſahen .
So kam es , daß die Armeeverhältniſſe vor Straßburg

an dieſem Tage ( 18 . ) eine völlige Wandlung erfuhren . Zu

der 3. Brigade im Süden der Feſtung ſtieß das ſoeben ein —

gegangene Füſilierbataillon 6. Regiments und die 1. Bri⸗

gade legte ſich das 2. Bataillon 4. Regiments zu . Vor

allem aber begann nun ehrliche Arbeitsteilung . Denn am

16 . und 17 . waren ja auch Preußen auf dem Plan er⸗

ſchienen , das 30 . und 34 . Infanterie - und das 2. Reſerve⸗

freſſern , die ſich nun ſchon einen halben Monat lang mit

U
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Dragoner - Regiment . Dieſen und allen ihren Nachkommen “ )

wurde jetzt das Terrain nördlich der Zaberner Landſtra ße
zur uneingeſchränkten Nutznießung eingeräumt , die Badener

zogen ſich ſüdlich derſelben zuſammen , und nur in Kehl

blieben ſie nach wie vor Alleinherrſcher .
Aber ehe unſere Buben vom 2. und 4. Regiment den

Preußen gutwillig Platz machten , veranſtalteten ſie noch

abſchiedsweiſe ein Treibjagen auf fränkiſche Haſen . Und

das in der Nacht zum 18 . Da war es den Franzoſen
eingefallen gegen Schiltigheim hin einen kleinen Ausfall

zu arrangieren zwecks Abholzung des Vorlandes und Zer —
ſtörung einiger Baulichkeiten , die uns angenehme Deckung
gewährt hätten . Und in der That , es gelang ihnen in der

Morgendämmerung ein halbes Stündle auf dem Kirchhof
S . Helena ungeſtört zu wirtſchaften . Räh ! räh ! knarrten

ihre Sägen , klippklapp ! fuhren ihre Aexte in die ſeufzenden
Trauerweiden . Und ſie hätten ' s wahrhaftig auf einige
Klafter Brennholz gebracht , wenn ihnen nicht mit dem Er

folg die Unverſchämtheit gewachſen wäre . Ganz ungeniert
marſchierten ſie nämlich nach Schiltigheim hinein , kletterten

fidel über eine unbeſetzte Barrikade und ſchickten ſich bereits

an , bei einer zweiten ihre Turnkünſte zu vervielfältigen , da

huiiih ! pfeift ihnen das Schnellfeuer der 9. Kompagnie
2. Regiments in die angeheiterten Geſichter . O weh !

Schleunigſt ergriffen ſie ' s Haſenpanier , die Hacker und

Säger machten mit und ebenſo ein anderer Trupp , der ſich
zu den Nonnen ins Karlskloſter verirrt und dabei von der

8. Kompagnie 4. Regiments erwiſcht worden . Und nun

begann ein Wettlaufen nach dem Feſtungsthor , als ob der

Uhrich davor ſtünde mit Küchel und Hutzelwecken für die

) Und deren wurden allmählich ſoviel , daß ſich das Verhältnis
zwiſchen Badenern und Preußen wie 1: 2 geſtaltete .
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vom lieb gewordenen Jagdgrunde , ſelbſt wenn die Badener

ſtatt der 23 Franzoſen deren 46 bei dieſem Ausflug erlegt

hätten . Und ſo bezogen ſie denn ohne großes Gebrumm

die verſchiedenen - heims ſüdlich der Zaberner Landſtraße .

Aber hatten ſie denn auch Grund , mit dem Wandel

der Dinge unzufrieden zu ſein ? Keineswegs ! Denn ihnen

allein fiel nun das biſſel fröhlicher Feldkrieg zu , das bei ſo

langweiliger Belagerei überhaupt möglich war . Und ſchon

am 18 . machten ſie damit einen Anfang . Es wurde ihnen

befohlen , im Rücken des Belagerungsheeres Wald und Ge

birge zu reinigen von den Verſprengten , die überall noch

herumlungerten und von den Franktireurs . Denn gleich

ſam Feuer gefangen hatten die Vogeſen bei dem funken

ſprühenden Rekognoszierungsritt der Leibdragoner . Und

ein Waldbrand war entfacht , der nimmer verlöſchte . Schien

er wirklich einmal erſtickt , dann fraß ſich die unheimliche

Glut unter ſchwelenden Dämpfen weiter und weiter im

welken Laub , im trockenen Gras , bis ein friſcher Windſtoß

ſie praſſelnd hinaufjagte an der majeſtätiſch ragenden Tanne

und über den breit geäſteten Eichenbaum . Franktireurs !

Freiſchützen ! Alle Greuel des kleinen Krieges tauchen vor

uns auf , wahnwitziger Fanatismus auf der einen Seite ,

blutdürſtige Erbitterung auf der andern . Und gar bald

hallten auch die Vogeſenthäler wider von dem Echo heim

tückiſcher Schüſſe , vom Wehgeheul Ueberfallener , von dem

Jammergeſchrei ſtandrechtlich füſilierter Bauern . Zu den

zwei in Schirmeck verbliebenen Schwadronen waren eine

dritte und das 2. Bataillon 5. Regiments geſtoßen . Und

dieſe Truppen durchſtreiften nun Tag für Tag die düſteren

Bergthäler , entwaffneten die Ortſchaften , erſchoſſen erbar —

mungslos jede Civilperſon , die mit dem Gewehr in der
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Hand betroffen wurde und ſäuberten im Verein mit preußi —
ſchen Dragonern die von den verkommenen Ueber

reſten der Mac- Mahon ' ſchen Armee .

Das war doch ſchon etwas Feldkrieg . Und es ſollte

noch beſſer kommen ſpäter , als ſich der wilde Waldbrand

r Empörung hinabgefreſſen von den tannigen Vogeſen5 in die weingeſegneten Gefilde des Elſaß . Später !

Vorerſt mußte die große Mehrheit der Badiſchen Diviſion
noch im Schweiße ihres Angeſichts taglöhnern .

Pfui Kuckuck ! Soldaten und taglöhnern ! Wie reimt

ſich das zuſammen? — Ha , die Feſtung ſollte ja berannt

werden laut Ordre vom ſoundſovielten . Und das hieß doch

nicht , mit einem Satz über die Wälle ſpringen , ſondern

langſam , langſam , Faſchinen und Schanzkörbe vor Geſchütz —
und Soldatennaſen herſchiebend , durch das dicke Erdreich

an die Werke herankriechen , um endlich , endlich natürlich

mit einem letzten salto mortale dem verblüfften Uhrich in

den Schoß zu plumpſen . Ja und dazu mußte eben ge⸗

taglöhnert werden . Faſchinen und Sappenkörbe waren zu

flechten , Batterien zu bauen , Schützengräben von jeder Façon

aus dem Boden zu 915 n , Kanonen und Bomben zu

ſchleppen , kurzum lauter Dinge zu thun , die ſchließlich auch

ein lendenſtarker Wagges oder Bobbele zuſtande gebracht

hätte . Und thatſächlich machte man einen Verſuch mit dem

Civil . Aber das ging doch gar zu langſam , und ſo kam

man bald wieder aufs Militär zurück . Jedes Bataillon ,

mit Ausnahme der beiden , die in Schiltigheim und Königs

hofen in erſter Linie ſtanden , mußte bis zum 24 . je 1000

Sappenkörbe , 160 Stück Faſchinen und 25 Hürden an die

Depots liefern . Gott ſteh ' mir bei ! was für Monſtra kamen

da anfangs zu Tage , die reinſten Kirchtürme und Sauer —

krautfäſſer . Und manch ' ſchallendes Gelächter belohnte die
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biederen Flechtmeiſter für ihr Produkt ohnegleichen . Aber

llmählich ging ' s wie auch das übrige , was die Söhne

des Mars mit oder ohne Vorbildung ausüben mußten .

Und das war noch ein gerütteltes Maß voll . Die Reiter

mußten im Umkreis von mehreren Meilen alle Fuhrwerke

zum Transport der Materialien und ſämtliche Spaten

und Hacken , Aexte und Beile für die Erdarbeiten ſammeln .

e Pioniere mußten Schuppen für den Artilleriepark ,

Magazine für die Munition , Depots für die Ingenieur —

werkzeuge errichten . Die Artillerie lud Munition und

ſchweres Geſchütz aus . Und das Oberkommando hatte alle

D

Hände voll zu thun , um erſtlich die techniſchen Stäbe zu

organiſieren und dann ſchlüſſig zu werden , wo , wie und

wann man dem Feind eins oder mehrere auf ſeinen dicken

Pelz brennen könne .

Ja „ wo , wie und wann ? “ So einfach war die Frage

abſolut nicht . Denn der Pelz von Madame Straßburg

erwies ſich nicht nur als dick und dauerhaft , ſondern auch

als widerhaarig . Als nämlich die drei zuerſt fertig geſtellten

Bombardementsbatterien am 19 . früüh verſuchsweiſe von

Kehl herüberdonnerten , da wirbelte Uhrich ein Weilchen

wütend den Schnurrbart und ließ dann ein ſolches Höllen —

feuer gegen das ſchutzloſe Kehl los , daß binnen kurzem

13 Häuſer in Aſche und Trümmern lagen . Himmels

ſackerment ! das war nicht nur unangenehm , das war auch

unverſchämt . Denn Kehl , eine

15
Stadt , ſo zu mal⸗

trätieren , verletzte das Völkerrecht, nd wen 5 zehnmal
behauptete , er hätte ſich nicht al zu f mgewußt , von

ſeinen eigentlichen Widerſachern , den Batterien , wäre ja kein

Zipfelchen zu ſehen geweſen . Und dieſe Unverſchämtheit

mußte gerügt werden , ſo ſchnell und ſo gut wie möglich .

So gut wie möglich ?! Da wies Uhrich ſelbſt den Weg .
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Die Stadt Straßburg ſoll uns für die Stadt Kehl büßen ,

aber mit mehr Recht , denn Straßburg iſt nicht offen , iſt

Feſtung .
So war mit einem Male das „ wo , wann und wie ? “

gefunden . Die Stadt Straßburg ſoll ſo bald wie möglich
bombardiert werden . Und damit nur keine unnütze Zeit

verſtreicht , werden die Feldgeſchütze neben den Kehler Bat

terien den Reigen eröffnen . Die eigentlichen Bullenbeißer

werden ſchon noch im Laufe der pfiffigen Unterhaltung Ge

legenheit finden , ein vernehmbares Wörtlein mitzureden .

Das Bombardement war beſchloſſen . In der Nacht

zum 24 . Auguſt ſollte es beginnen . Straßburg , Straßburg ,
dir wird ein Ende gemacht !

III .

Das Bombardement .

as war ein toller Tag für die Straßburger , dieſer
23 . Auguſt . Am Morgen hatte eine Proklamation des

Gouverneurs die ſchreckensvolle Kunde gebracht , daß „ der

feierliche Augenblick der Belagerung “ gekommen ſei . Da

war man in ſinnloſer Angſt nach Hauſe geſtürmt , hatte alles

Wertvolle in die Keller geflüchtet und dieſe unterirdiſchen

Verließe in der Eile zu Bergeſtätten des ſterblichen Leibes

hergerichtet . Am Nachmittage hatte ſich dann wie ein Lauf —

feuer die Nachricht verbreitet , Bazaine habe bei Metz die

Deutſchen völlig auf ' s Haupt geſchlagen . Und ſo groß die

anfängliche Beſtürzung geweſen , höher noch flammten nun

Hoffnung und Begeiſterung in den Menſchenherzen auf .

Schon wähnte man Frankreich gerettet , Straßburg entſetzt .
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